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Mentoring – ganz  
ohne Preisschild
Der erste Lockdown stellte Jessica Dewald und Bastian Buch 
vor zwei Herausforderungen: Kurzarbeit und Kontaktverbot. Um 
nicht tatenlos in den eigenen vier Wänden zu versauern, haben 
sie „The  Mentoring Club“ gegründet. Ihre Idee: Menschen, die sich 
weiterbilden oder andere an ihrem Know-how teilhaben lassen 
möchten, treffen sich online zum kostenlosen Mentoring. Nach 
dem ersten Aufruf per  Linkedin hatten sie in wenigen Wochen 
mehr als 50 Mentoren und Mentorinnen für die Sache gewonnen. 
Inzwischen sind 5.000 Stunden an Sessions per Google Hangout 
oder Zoom zusammengekommen.

Interview: Andreas Weck

In der Krise liegt die Chance, heißt es: Ihr zwei habt die 
Coronakrise genutzt und mit „The Mentoring Club“ eine 
Plattform zur Weiterbildung aufgebaut. Warum war die 
Zeit dafür richtig?
Dewald: Die meisten von uns waren es gewohnt, täglich zur Ar-
beit zu fahren, Herausforderungen mit Kollegen am Whiteboard 
zu diskutieren oder auch regelmäßig an Konferenzen, Trainings 
und Seminaren teilzunehmen. Corona hat das alles verändert 
und uns dazu gezwungen, für eine lange Zeit allein von zu Hause 
zu arbeiten. Weiterbildung, Trainings und Coachings waren für 
viele Mitarbeitende in den letzten Monaten unmöglich. All das 
und vermutlich noch sehr viel mehr hat dazu geführt, dass Men-
schen mehr als zuvor auf der Suche nach digitalen Möglichkeiten 
waren, um mit Gleichgesinnten zusammenzukommen, die das 
Bedürfnis nach Lernen und einem Erfahrungsaustausch teilen.

Eure Mentorinnen und Mentoren kommen aus großen 
 Unternehmen wie Amazon, KPMG, Zalando, Hellofresh 
oder Google. Sie alle teilen ihr Wissen kostenlos – wieso?
Buch: Wir glauben, dass der Wunsch danach, Gutes zu tun, in 
einer Phase, in der es der Welt schlecht geht, unter vielen Men-
schen wuchs. Wir selbst haben ja so gedacht. Wir und unsere 
Mitstreiterinnen und Mitstreiter sind aber auch davon überzeugt, 
dass Wissen generell für alle Menschen gleichermaßen zur Ver-
fügung stehen sollte. Weder Bildung im Allgemeinen noch das 
Lernen mit und durch jene, die ihr Wissen freiwillig und gern 
teilen möchten, sollte hinter einem Preisschild versteckt sein. 

Trotzdem fallen schon allein für das Betreiben der 
 Plattform diverse Kosten an. Wie finanziert sich der 
 Mentoring Club?
Dewald: In den ersten Monaten haben wir alles aus eigener 
 Tasche bezahlt. Das waren vor allem die Domain- und Hosting-
kosten. Seit der Gründung als gemeinnützige Organisation im 
 April nehmen wir Spenden ein und haben mit Linkedin auch 
 einen Sponsor gefunden, der uns unterstützt. Davon können wir 
zwar noch keine Mitarbeitenden einstellen, aber zumindest die 
Plattform weiter skalieren.

Wie lief damals die erste Session ab?
Dewald: Die erste Session ist ziemlich lang her: Da waren zwei 
Gründer eines noch sehr jungen Startups, die sich in unser da-

maliges Spreadsheet eingetragen hatten und von uns wissen 
wollten, wie sie ihre Projekte besser planen können. Die Session 
via Hangouts haben wir damals tatsächlich noch selber durch-
geführt. Bastian und ich haben einfach unsere Erfahrungen aus 
unseren eigentlichen Jobs bei Zalando und Delivery Hero geteilt. 

Welchen Stellenwert hatte Mentoring in euren eigenen 
Karrieren?
Buch: Ich glaube, alle haben wichtige Mentoren in ihren  Karrieren 
gehabt – manchmal ganz offiziell, manchmal unbewusst und 
manchmal sogar, ohne den Begriff überhaupt zu kennen. Wenn 
wir uns fragen, wem wir in unserer beruflichen Laufbahn ver-
traut, mit wem wir kritische Themen freiwillig besprochen und 
wessen Meinung uns wichtig war, fällt uns allen der ein oder an-
dere Name ein. 

Ihr arbeitet hauptberuflich in stark wachsenden Internet-
unternehmen und habt den Mentoring Club parallel als 
 Side-Projekt laufen: Wie schaufelt ihr euch die Zeit für 
eure eigene Weiterbildung frei?
Buch: Im Mentoring Club ist die eigene Weiterbildung ja glück-
licherweise fest eingebaut. Schon allein diese Organisation auf-
zubauen, hat uns tagtäglich Neues gelehrt. Ansonsten versuche 
ich aber auch, vor dem Einschlafen und in den ersten 30 bis  
60 Minuten des Tages zu lesen oder während des Joggens aus-
gewählte Podcasts zu hören. Ich glaube, Lernen ist kein Time- 
Management-Problem, sondern hat eher mit Begeisterungsfähig-
keit, Neugierde und einer inneren Bereitscha! zu tun.

Wie geht es für euch nach Corona weiter: Lebt Mentoring 
nicht vor allem von der persönlichen Begegnung?
Dewald: Ja, auf jeden Fall. Und tatsächlich haben sich einige der 
Mentorinnen und Mentoren auch schon für einen ganz realen 
Spaziergang mit Mentees getroffen. Aber: Wir alle haben im letz-
ten Jahr gelernt, dass auch über Videomeetings gute persönliche 
Beziehungen aufgebaut werden können – wenn man den Augen-
kontakt sucht, gut zuhört, paraphrasiert, lächelt und sich wirklich 
auf die andere Person einlässt. Wir denken, dass die Vorteile hier 
sogar überwiegen: Der Zugang ist extrem einfach geworden. Um 
in ein solches Mentoringgespräch zu gehen, muss man nirgendwo 
hinfahren, man kann mit Menschen sprechen, die Hunderte oder 
sogar viele Tausende Kilometer entfernt leben. Wir denken, dass 
der Mentoring Club gekommen ist, um zu bleiben.


